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Antrag auf Erstellung eines Gutachtens zur Feststellung des sonderpädagogischen Förderbedarfs
Erläuterungen für Lehrpersonen und andere Fachkräfte, 
die Eltern bei der Erstellung eines Antrages unterstützen
Vorbemerkung:
Die Erfahrungen, die in den vergangenen Jahren im Bereich der Beantragung und Erstellung der Gutachten zur Feststellung des sonderpädagogischen Förderbedarfs gemacht werden konnten, geben deutliche Hinweise darauf, dass eine Präzisierung der Begrifflichkeiten von Vorteil ist.

Stufen des Förderbedarfs:
„Jeder Schüler ist ein Förderschüler, jede Schule ist eine Förderschule.“ Entsprechend diesem Leitgedanken ist davon auszugehen, dass jedes Kind ein Anrecht auf eine seinen Bedürfnissen entsprechende Förderung hat. Die Art und das Ausmaß der notwendigen Förderung können allerdings sehr unterschiedlich sein. 
Die Mehrzahl der Schülerinnen und Schüler sind in der Lage mit der im allgemeinen Regelunterricht angebotenen Förderung die notwendigen Entwicklungsschritte zu realisieren und sich die Kompetenzen anzueignen, die ihnen eine volle Teilhabe an der Gesellschaft erlauben. 
Eine andere Gruppe von Kindern und Jugendlichen besitzt dagegen einen erhöhten Förderbedarf, der klassen- oder schulinterne Differenzierung und/oder spezialisierte Hilfe von außen in Form von therapeutischer und/oder pädagogischer Unterstützung erforderlich macht. 
Bei einer dritten Gruppe von Schülerinnen und Schülern ist der Bedarf an Förderung so bedeutend, dass er mit den Mittel der internen Differenzierung und der außerschulischen Unterstützung nicht mehr ausreichend abgedeckt werden kann und eine spezialisierte zusätzliche Hilfe in Form von sonderpädagogischer Förderung notwendig macht.
Die nachfolgende Tabelle verdeutlicht, dass das Ausmaß der notwendigen Förderung umgekehrt proportional zur Anzahl der betroffenen Schüler ist.
	Allgemeine Förderung
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(Schema 1)
Die Gewährung von sonderpädagogischer Förderung setzt also einen hohen Bedarf nach Förderung voraus und betrifft folglich nur eine relativ kleine Gruppe von Kindern und Jugendlichen. 
Um zu einer einheitlicheren Einschätzung der Stufe des Förderbedarfs zu gelangen, werden im Nachfolgenden einige Indikatoren für die Zuerkennung von sonderpädagogischen Förderbedarf aufgeführt.

Indikatoren für die mögliche Zuerkennung von sonderpädagogischem Förderbedarf:
Sonderpädagogischer Förderbedarf stellt die höchste Stufe möglicher Förderung im Regel- oder Förderunterricht dar. Aus der Antragstellung muss daher klar hervorgehen, welche anderen, weniger schwergewichtigen Maßnahmen bereits ergriffen wurden, um den Schüler zu unterstützen.
Es versteht sich dabei von selbst, dass Maßnahmen der inneren Differenzierung, außerschulische pädagogische (z.B. Nachhilfe, Hausaufgabenschule, …) und therapeutische (Logopädie, Kinesitherapie, Psychomotorik, Psychotherapie…) Angebote, aber auch der um ein Jahr verlängerte Verbleib im Kindergarten oder in einer Primarschulstufe als niederschwelligere Angebote zu betrachten sind und in der Regel einer Beantragung von sonderpädagogischem Förderbedarf vorausgehen sollten. Sonderpädagogische Förderung kann nicht als eine präventive Maßnahme verstanden werden, sondern kommt erst dann zum Einsatz, wenn die anderen Formen der Hilfe ausgeschöpft wurden.

Die nachfolgende Beschreibung der Indikatoren für sonderpädagogischen Förderbedarf lehnt sich an die Terminologie der „ICF“ („Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit“ der Weltgesundheitsorganisation „WHO“) an und mag daher für den einen oder anderen noch ein wenig ungewohnt klingen. 
Das Ziel einer jeden Fördermaßnahme besteht darin, die Teilhabe des Kindes oder Jugendlichen in seiner aktuellen Lebenssituation und / oder im Hinblick auf seinen zukünftigen Platz in der Gesellschaft zu erhöhen.
Wie das nachfolgende Schema verdeutlicht, ist die Teilhabe das Ergebnis des Zusammenspiels verschiedener Faktoren.
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Die Körperfunktionen/-strukturen bezeichnen physische u. psychische Funktionen, bzw. anatomische Strukturen.
Mit Aktivität ist die Ausführung einer Aufgabe/Handlung durch eine Person gemeint.
Umweltfaktoren sind die sozialen, einstellungsbezogenen Bedingungen, das unmittelbare Umfeld der Person.
Personenbezogene Faktoren bezeichnen die Gegebenheiten des individuellen Lebens einer Person.
Die Partizipation oder Teilhabe ist das Einbezogensein einer Person in eine Lebenssituation.
Um noch näher zu verdeutlichen, worin „Körperfunktionen“, „Aktivitäten“ und „Umweltfaktoren“ bestehen, werden diese im Nachfolgenden stichwortartig beschrieben. Diese Auflistung ist jedoch keineswegs vollständig.
Die im Bereich der „Aktivitäten“ beschriebenen Gegebenheiten können alle auch unter dem Blickwinkel der „Partizipation“ betrachtet werden.
Die „Personenbezogenen Faktoren“ sind Gegebenheiten, die als unabänderlich zu betrachten sind (z.B. die Herkunft eines Kindes). Sie werden daher in der ICF nicht klassifiziert und hier auch nicht beschrieben.
1. Bei den Körperfunktionen handelt es sich um:


a. Mentale Funktionen:
z.B. 
i. Funktionen des Bewusstseins,

ii. Funktionen der Orientierung,

iii. Funktionen der Intelligenz

iv. Psychosoziale Funktionen

v. Funktionen der Aufmerksamkeit,

vi. Funktionen des Gedächtnisses, 

vii. Funktionen der Wahrnehmung

viii. Psychomotorische Funktionen

ix. Kognitiv-sprachlichen Funktionen

x. Das Rechnen betreffenden Funktionen

xi. …

b. Sinnesfunktionen

i. Funktionen des Sehens

ii. Funktionen von Strukturen, die in Verbindung mit dem Auge stehen

iii. Funktionen des Hörens

iv. Vestibuläre Funktionen

v. …

c. Stimm- und Sprechfunktionen


d. Bewegungsbezogene Funktionen


e. …

2. Die Beschreibung der „Aktivitäten“ bezieht sich auf folgende Bereiche:

a. Lernen und Wissensanwendung
(z.B. zuschauen, zuhören, nachahmen, üben, die Aufmerksamkeit fokussieren, einfache oder komplexe Probleme lösen, Entscheidungen treffen, aber auch lesen lernen und lesen, schreiben lernen und schreiben, rechnen lernen und rechnen,…)

b. Umgang mit Anforderungen 
(z.B. Motivation, Selbständigkeit, Selbsteinschätzung, Umgang mit Konflikten, Arbeitsverhalten,…)

c. Kommunikation
Mit Kommunikation sind Fähigkeiten des Kindes gemeint, die es ihm ermöglichen, sich mit oder ohne Sprache, mit anderen auszutauschen. (Nonverbale Kommunikation, Gesten, Gebärden, Sprechen, eine Unterhaltung oder eine Diskussion beginnen, aufrechterhalten, beenden, Kommunikationsgeräte und Techniken benutzen, …)

d. Bewegung und Mobilität
Alle Handlungen, die für den koordinierten Einsatz des Körpers und einzelner Gliedmassen notwendig sind. (Grobmotorik, Feinmotorik, Handlungsplanung und Steuerung, Raumorientierung, aber auch die Verwendung von Geräten, Ausrüstung oder Transportmitteln, um sich fortzubewegen, …)

e. Für sich selber sorgen
Alle Handlungen, die es zur eigenen Versorgung mit Nahrung, zur Hygiene oder zur Gesundheit braucht. (Körperpflege, Ernährung, auf seine Gesundheit und sein Wohlbefinden achten, sich selbst beschäftigen, …)

f. Umgang mit Menschen
Zum Bereich "Umgang mit Menschen" gehören alle Handlungen, die im täglichen Umgang mit anderen Menschen notwendig sind. (Individuation und Loslösung, elementare und komplexe Interaktionen, formelle und informelle soziale Beziehungen, …)

g. Gemeinschaft, Freizeit und Erholung 
Alle Handlungen, die Kinder und Jugendliche in ihrer Freizeit ausüben. Obwohl dieser Bereich die Schule nicht unmittelbar betrifft, können die Freizeitaktivitäten einen Einfluss auf die Schule haben. (Familiäres Leben, Peergroup, Sport, Erholung, Freizeit, Kunst und Kultur, …)
3. Umweltfaktoren
Die Umweltfaktoren können als Barriere oder als Förderfaktor vorhanden sein. Zu den Umweltfaktoren gehören u.a.:

a. Produkte, Substanzen und Technologien für den persönlichen Gebrauch
(z.B. Lebensmittel, Medikamente, Prothesen, Orthesen, Fernbedienungen,…)

b. Produkte und Technologien zur persönlichen Mobilität
(Gehhilfen, Rollstühle, angepasste Fahrzeuge, …)


c. Produkte und Technologien zur Kommunikation
(z.B. optisch-elektronische Geräte, Cochleaimplantate, Hörgeräte, Kommunikationstafeln, Brillen, Kontaktlinsen, …)

d. Produkte und Technologien für Bildung und Ausbildung
(Lehrmittel, Methoden, Unterrichtsmaterial,…)

e. Unterstützungen und Beziehungen
(durch Familie, Freunde, Lehrkräfte, Berater, Therapeuten, …)

f. Einstellungen
(individuelle Einstellungen von Familienmitgliedern, Freunden, Lehrkräften, Beratern, Therapeuten, gesellschaftliche Einstellungen, Normen, Konventionen, …)

g. Dienste, Systeme, Handlungsgrundsätze des Bildungs- und Ausbildungswesens
(Umgebung der Schule, interne Kommunikation, Transportwesen, Schutz und Sicherheit, Gesundheitswesen, …)

Auf diesen verschiedenen Ebenen können sowohl fördernde oder als auch hemmende Faktoren bzw. vorhandene Fähigkeiten oder auch Einschränkungen beschrieben werden.
Aus dem Zusammenspiel von Fähigkeiten oder Einschränkungen mit fördernden oder hemmenden Faktoren ergibt sich der aktuelle Förderbedarf eines Schülers.
Die Entscheidung darüber, ob dieser Förderbedarf so umfangreich ist, dass er als sonderpädagogischer Förderbedarf eingestuft wird, kann sich nicht an einer simplen linearen Skala orientieren, sondern entsteht aus der Zusammenschau der Gesamtsituation, die mit all ihren Elementen in ihrer Komplexität erfasst werden muss.
Dennoch können exemplarisch einige Situationen aufgezeigt werden, an denen man sich in der Praxis orientieren kann:

· Auf Ebene der Körperfunktionen: eine starke Beeinträchtigung der globalen mentalen Funktionen ist ein starkes Indiz für das Vorhandensein von sonderpädagogischen Förderbedarf;


· Auf Ebene der Aktivitäten: Schwierigkeiten im Bereich des Lesens, Schreibens oder Rechnens, ohne dass bisher eine interne Differenzierung stattgefunden hat und ohne bisherige außerschulische Unterstützung im pädagogischen und/oder therapeutischen Bereich ist ein schwaches Indiz für sonderpädagogischen Förderbedarf;

· Auf Ebene der Körperfunktionen: eine starke Beeinträchtigung der Funktionen des Sehens oder des Hörens, die durch Veränderungen der Umweltfaktoren (z.B. angepasste Geräte) nicht vollständig ausgeglichen werden kann, ist ein starkes Indiz für das Vorhandensein von sonderpädagogischen Förderbedarf;

· Auf Ebene der Aktivitäten: Schwierigkeiten im Umgang mit Anforderungen (mangelnde Motivation, Selbständigkeit, …) oder im Umgang mit Menschen (Probleme im Sozialverhalten, …) ohne dass angepasste therapeutische und erzieherische Hilfen angeboten wurden, sind ein schwaches Indiz für sonderpädagogischen Förderbedarf;


· Das Zusammenspiel mehrerer – auch schwächerer – Indikatoren in Kombination mit fehlenden familiären Ressourcen kann ein starkes Indiz für sonderpädagogischen Förderbedarf sein.
Das neugestaltete Antragsformular ist so aufgebaut, dass eine deutlichere Darstellung der Fähigkeiten und Beeinträchtigungen des Kindes oder Jugendlichen begünstigt wird, dass die hemmenden oder fördernden Faktoren deutlicher hervorgehoben werden und dass klarer erkennbar wird, welche Maßnahmen der Förderung bisher bereits ergriffen wurden.










